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Montag den 10. Februar 1848. 


Wie Gott will! oder die Batzen ⸗ Noth. 
Erzählung von Guſtav Nierig. 
(Fortſetzung.) 


So wie Olearius fein Roß beſtieg, nahm das: 
ſelbe den Kopf zwiſchen die Beine, ſprang mit 
allen Vieren zugleich in die Hoͤhe und kam auch 
eben ſo mit ſteifen Gliedern auf den Erdboden zu— 
ruck, durch welches Mandore der Reiter jedesmal 
die heftigſte Erſchüͤtterung bekam. Man konnte 
vom Magiſter mit Recht ſagen, daß ein Lamm 
auf einem Roſſe ſaß und fiebe da, was vielleicht 
der wildeſte Reiter nicht vermocht hätte, brachte 
eden die Lammesnatur zuletzt bervor: Gottfrieds 

reuzbocker bequemte fib zum Gehorſam und 
leuchte mit feinem Herrn Frieden. In demſelben 
u der Letztere bereits auch mit feinen böberen 
Oper gleichgeſteuten Kameraden, ja ſogar der 
Nac ng an, ihn mit günftigerem Auge zu be⸗ 
Auftrin und die meiſte Schuld des aͤrgerlichen 

8 feiner Verwandten deizumeſſen. In 
Fo ge der gänzlich veränderten Lebensweiſe ging 
mit dem bagern, bleichen Magifter eine gewal— 
tige und gewaltſame Revolution vor. Deifen 
Kreuzbocker wirkte auf ſeinen Unterleib wenigſtens 
eben fo gut, als der Gebrauch des Carlsbader 
Sprudels; die viele Leibesbewegung, der ſtete 
Aufenthalt in der freien Luft und die derbe Koſt 
wandelten den ſiechen Gelehrten nach Jahr und 


Tag in einen munteren, blübenden Krieger um, 
welcher in dem Maaße, daß fein Körper ſich kraͤf⸗ 
tigte, feine fruͤhere, pedantiſche Scheu und Furcht⸗ 
ſamkeit ablegte und ſomit zum Gefühle feiner 
Menſchenwürde gelangte. In vier Stücken jedoch 
abmte er ſeinen Kameraden nicht nach: im Flu⸗ 
chen, Schnapstrinken, in der Liebe und im Tta⸗ 
gen eines Schnuttbattes. Verlanate der Parade⸗ 
dienſt den letztern, fo bediente er ſich eines küaſt— 
lichen Surrogats. In den vier Jahren, daß 
Olearius bereits mit muſterhafter Treue als Hu⸗ 
ſar diente, batte er ſich die Sewogenheit des ihm 
erſt To feindſelig geſianten Oberſten dergeflalt er⸗ 
worben, daß dieſer ibn jetzt zum Fourier ernannte 
und ſeinem, in demſelben Regimente als Lieutenant 
und Regimentsquartiermeiſter dienenden, Neffen 
zutbeilte, welcher ein kindguter, doͤchſt liebenswürs 
diger Offizier war und den Magiſter mehr als 
Freund, wie als Diener behandelte. 


„Fourier! Magiſter!“ ſagte der Oberſt, indem 
er mit heiterer Laune ſeinen Schnurrbart ſtrich — 
„Er iſt ein Tauſendſakkermenter — ein techt beim: 
licher Sünder; — tut, als konne er kein Weib: 
ſen anſeden, nimmt aber gleichwohl aller vier Wo⸗ 
cen zwei Tage, Sonnabend und Sonntag, Ur: 
laud, um zur Liedſten zu marſchiren. Und be 
verlangt Er get eine volle Woche? Wer ſteht mit 
dafür, daß Er nicht auf und davon geht? mit 


Ober⸗ und Untergewehr, mit Sattel und Zeug 
deſertirt, und in Amors oder Hymens Dienſte 
tritt? Wo lebt denn feine Auserkotene, be?” 

Olearius proteſtirte gegen dieſen Verdacht und 
erklärte, einmal ſeine Vaterſtadt wieder ſehen und 
ſeine dortigen Angelegenheiten ordnen zu wollen. 

„Nach Langenſalza? in's Ausland alſo gar?“ 
verſetzte der Oberſt bedenklich. „In des Teufels 
Küche komme ich ja, laſſe ich Ihn über die Grenze 
gehen und ſo ſich ſelbſt ranzioniren. Welche Bürg: 
ſchaſt kann Er mir geben, daß Er ehrlich wieder⸗ 
kommt?“ \ 

„Mein Ehrenwort —“ erwiederte Olearius 
feierlich — „und mein Magiſterdiplom, welches 
beides ich in des Herrn Oberſten Haͤnde niederlege.“ 

„Um damit allenfalls meine Pfeife anzuzunden 
—“ brummte der Oberſt. „Behalte Er den Quark 
—“ Olearius bekam bei dieſem Worte Bauchgrim⸗ 
men — „ich begnüge mich mit Seinem Ebren⸗ 
wort. Reiſe Er in Gottes Namen und kaufe 
Er Seiner Liebſten fuͤr dieſen Thaler ein Mieder 
oder eine Haube.“ 

Dankbar verabſchiedete ſich Olearius und wan⸗ 
derte, dann und wann den Wagen eines Land— 
mannes oder Landkutſchers benutzend, feiner Hei: 
math zu. Obſchon von ſeiner Leidenſchaft für 
Lieschen gebeilt und mit der Ruhe eines geläuterten 
Gemüths der Vorzeit ſich erinnernd, klopfte ihm 
das Herz etwas ſchneller, als er, in Langenſalza 
angelangt, feine Schritte demjenigen Haufe zu: 
wendete, wo er und das Schweſternpaar vor 4 
Jabren gewohnt batte. Ein Schild mit der Aur: 
ſchrift: „Bierſchank und Victuglienhandel — , 
welches über den Fenſtern des einſtigen Büdchens 
befand, war dem Huſarenfourier ein willkommenes 
Mittel, ohne Weiteres ſeinen Eintritt zu bewirken. | 
Daß er, falls Lieschen noch in ibrer frübern Wob: 
nung lebe, vor dem Erkennen ſicher ſei, hatte 
ihm vorher ein Blick in dem Spiegel gezeigt, er 
auch zum Ueberfluſſe den künſtlichen Schnurrbart 
unter die Naſe geklemmt. So trat er im Doll⸗ 
man und in der hoben Huſarenmuͤtze ein, um fo: 
gleich Zeuge einer Familienſcene zu werden. 

„Dem Jungen muß der Dickkopf in Zeiten 
zerſchlagen werden — “ ſagte ein Mann, welcher 
ſich für den Schänkwirth aus wies, zu ſeiner ſchelten⸗ 
den Frau — „ſonſt wächſt er uns beiden zu Haͤup⸗ 
ten und du ſchlaͤgſt noch die Hände über ihn zu: 
ſammen. Und wenn ich zehnmal nut fein Stief⸗ 
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vater bin, ſo habe ich ſo gut ein Recht an ibm 
wie du. Kurz, es bleibt dabei: folgt das Mutter— 
haͤrſchel nict, bekommt es Schläge, und wenn du 
noch jo ſehr belferſt oder gar weinſt. Sogleich 
giebſt du dem Herrn Huſaren hier eine Hand, 
Fritz, und beißt ibn ſchoͤn willkommen.“ 

Während der im vierten Jahte ſtehende Knabe 
dem Gebote Folge leiſtete, ging deſſen Mutter in 
das angrenzende Verkaufsſtüochen hinaus, fo daß, 
ſie in Augenſchein zu nehmen, dem Olearius nur 
zwei Secunden verſtattet geweſen war. Nichts 
deſtoweniger batte er ſogleich eingeſehen, daß das 
zwar noch junge, doch eben nicht reizende Weib 
ſein ehemals heißgeliebtes Lieschen nicht ſein koͤnne. 
Denn wo war bier die friſche Fülle? die roſige 
Wange? das Gruͤbchen im Backen? das zierlich 
geordnete Haar? die ebenmaͤßige Taille? Mit ei⸗ 
nem Worte: all der Liebreiz, der einft den Can⸗ 
didaten ſo bezaubert, deſſen Verluſt ihn fo ge⸗ 
ſchmerzt batte? „Was mag aus ihr geworden ſein?“ 
fragte er ſich und ſuchte Gelegenheit, über Lies⸗ 
chens Schickſal Erkundigung einzuziehen. In der 
Abſicht wendete er ſich an den Mann, welcher ihm 
das verlangte Glas Bier vorſetzte, mit den einlei⸗ 
tenden Worten: „Hat Er nur dieſen Stiefſobn? 
keine eigenen Kinder? wie lange iſt er denn ver: 
heirathet?“ 

„Seit neunzehn Monaten —“ verſetzte er — 
„und ein liebes Maͤdchen von %, Jahren iſt mein 
eigenes. Wie geſagt, waͤre der Trotzkopf da nicht, 
würde ich meiner Frau kein unſchoͤnes Wort jas 
gen duͤrfen.“ (Bortiegung folgt.) 


Stachelbeeren und Knackmandeln. 


Es kommt zwar oft bei der Oeffentlichkeit, 
Zu manchem Hader, zu manchem Streit; 
Doch iſt nue der Friede das Ende vom Streit, 
So iſt auch zu loben die Oeffentlichkeit. 


Anſpruchsloſigkeit, Beſcheidenheit, 

Zieret die Frauen zu jeder Zeit, 

Doch die da immer die erſte will ſein, 
Der muß man niemals Weibrauch ſtreun. 


Sei nicht ſtolz auf deine Größe, 

Denn fie zeugt von Geiſtesblöße; 

Weißt du nicht, es haben ſtolze Leute. 

Immer eine kleine, lächerliche Seite. 
Win u i 


Hohle Zähne. 


Schreiber dieſes hat bis zu ſeinem 24ſten Jahre 
febr ſtark an hoblen Zähnen und Zabnſchmerzen 
gelitten, obwohl er alle Mittel biergegen erſchoͤpft 
und namentlich ſich der ſorgfaͤltigſten Reinigung 
der Zähne mittelſt Bürfte und Pulver befliſſen bat. 
Seitdem bat er die Reinigung der Zaͤhne nicht 
mehr mit der Bürfte, ſondern mit dem Zeigefinger 
und zwar fo vollzogen, daß er nicht blos die vors 
dere und obere Seite, Kronen-Seite, ſondern 
auch die hintere Seite der Zaͤhne mit großer Sora: 
falt alle Morgen gereinigt hat. Zahnpulver iſt 
ganz weggeblieben, obwohl daſſelbe, je nach Rein⸗ 
beit der Zähne, bei der Finger-Reinigung eben 
ſo gut angewandt werden kann, als bei der mit 
Buͤrſte. Seit dieſer Veränderung babe ich bis zu 
meinem gegenwaͤrtigen 40ſten Jahre nie mehr 
Zahnſchmerzen gehabt, ja ſelbſt angefrefjene Zähne 
baben mir keinerlei Schmerz mehr verurſacht, weß⸗ 
halb ich mich verpflichtet halte, dieß Ergebniß zu 
veröffentlichen, da mir daſſelbe kein unglaublich 
wunderhaftes, ſondern ein ſchlicht erklaͤrliches, 
leicht faßliches zu ſein ſcheint. Mit dem Finger 
iſt man naͤmlich im Stande, die Zähne weit forg: 
fältiger in ollen Biegungen und Fugen zu reis 
nigen, als mit der Bürfte, womit man die hin- 
tere Zahnwand gewöhnlich wenig zu berühren ver— 
mag, der Finger kann die Politur der Zähne un: 
moͤglich angreifen, obwohl dieß bei einer weichen 
Bürfte auch nicht zu befürchten, vor Allem aber 
macht es das warme Blut im Finger moͤglich, 
die Zaͤhne im Winter und Sommer mit ganz 
kaltem Waſſer zu reinigen, obne Gefahr, fie zu ers 
kalten, welche Erkaͤltung ebenſo leicht hohle Zaͤhne 
loft, als deren Verweichlichung bei'm Putzen mit 
Zabvarmem Waſſer. Die Finger: Reinigung der 

ne mit kaltem Waſſer iſt ſonach erſtlich eine 
Erk gründliche, zweitens eine die Zähne gegen 

tung abhaͤrtende. Dieß auf's Beſcheidenſte 


vieleicht feuchten Prüfung Erwachſener weniger 
— für ſich, als für die ihnen vom Schöpfer 
anvertrauten Kleinen. 


Mannichfaltiges. 


⸗Scitdem die Zölle auf 
in England ermaͤßigt find, 


47 


amerika nach den Hauptſtapelplaͤtzen Englands ges 
bracht. Man hatte im December in Birmingham 
einen ſolchen Ueberfluß an Schnepfen, wilden En: 
ten, Ortolanen, Auerhaͤhnen, Repphühnern, Schnee⸗ 
und Haſelhuͤhnern, daß ſie von den ärmſten Leuten 
als gewoͤhnliches Nahrungsmittel verſpeiſt wurden, 
weil durch die Ueberfuͤhrung der Marktes dieſe 
edelſten Wildgattungen wohlfeiler geworden waren, 
als das ſchlechteſte Schoͤpfenfleiſch. 

* Von Zeit zu Zeit tritt immer wieder die 
alte Erfindung vor die Oeffentlichkeit, den Flachs 
vor dem Spinnen zu bleichen, was aber nie zu 
gewerbtechniſcher Vollkommenheit gelangt iſt, ob⸗ 
wohl der Landarzt Brindl vom General-Comité 
des landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern mit 
einer Medaille wegen dieſer Erfindung belohnt wor: 
den iſt. Gegenwärtig hat ein brüffeler Chemiker, 
E. Maitte, das Verfahren ueu erfunden; ob mit 
Erfolg, werden wir weiter hoͤren. Unſerer An: 
ſicht nach liegt in der Erfindung kein Vortheil. 
Gebleichter Flachs wird ſich nicht glatt ſpinnen; 
es fehlt der die Faſern zuſammenhaltende Baſt. 
Beſſer iſt's, man bleicht das Garn; und ſogenannte 
weißgarnige Leinwand iſt ja ein alter Artikel. 

»In einer Gaſſe des Coͤllniſchen Stadtviertels 
in Berlin iſt neulich ein gewaltſamer Einbruch 
verübt worden, der gewiß poſſirlich in ſeiner Art 
it, wenn derſelbe auch freilich einen bereits fruher 
mehrfach gerügten Mangel in der Einrichtung 
des Nachtwachtperſonals, daß dieſes namlich aus 
zu alten, ſchwaͤchlichen Perſonen befteht, auf's 
Neue bewaͤhrt. Als naͤmlich einer der Nachtwäch⸗ 
ter Morgens 3 Ubr die Ecke paſſirte, welche die 
.. gaſſe beim Zuſammentreffen mit der ... ſtraße 
bildet, bemerkte er drei junge Leute ſtehen, welche 
miteinander fluͤſterten und ihre Blicke fortdauernd 
ſcheu nach derſelben Stelle binrichteten. Als ſie 
inne wurden, daß ſie die Aufmerkſamkeit des Nacht— 
wächters rege gemacht batten, entfernten fie ſich 
ſchleunigſt. Dieſer zweifelte nun keinen Augen⸗ 
blick, daß er es mit Dieben zu thun babe, und 
beeilte ſich daher, die benachbarten Hausthuren und 
Fenſterlaͤden zu unterſuchen. Richtig ſah er 
auch, daß in dem Hause des Baͤckermeiſters N. 
ein Fenſter des unterſten Stockwerkes offen ſtand. 
Et eilte daher ſchleunigſt ans Fenſter und ſchaute 
in ſolches hinein, fo gut es die Dunkelheit erlau⸗ 


eingeführte Victualien | ben wollte. Wirklich bemerkte er auch endlich, daß 
wird Fleiſch von Nord» ſich am aͤußerſten Ende der Stube jemand bewege. 


Er rief daher ins Fenſter hinein: Herr N. find 
Sie es? — Ja wohl — antwortete eine dumpfe 
Stimme, zu deren Reellität aber der Nachtwaͤchter 
wenig Zutrauen zu haben ſchien, denn er blieb 
durchaus darauf beſtehen, Herr N. ſolle an das 
Fenſter kommen, er habe ihm etwas Nothwendiges 
zu ſagen. Endlich naͤherte ſich der Herr N. auch 
dem Fenſter, und der Nachtwaͤchter bemerkte nun, 
daß die Figur derſelben mit einem dunklen Ueber: 
rocke und einer weißen Filzmütze bekleidet ſei. 
Da Niemand in einer ſolchen Tracht ſich Morgens 
3 Ubr in einer Stube aufzubalten pflegt, jo war 
es ganz klar, daß einer der Diebe noch in der 
Stube zurückgeblieben ſei. Der Waͤchter rief da⸗ 
ber ſchleunigſt um Huͤlfe. Hiermit ſchien aber 
der Beſitzer der weißen Filzmuͤtze wenig einverſtan⸗ 
den zu fein. Denn feine Figur erſchien plotzlich 
in völiger Lebensgröße in der Bruͤſtung des Fen⸗ 
ſters, in der unzweifelhaften Abſicht, aus ſol⸗ 
chem binauszuſpringen. Aber der Spieß des Nacht⸗ 
waͤchters ſtarrte ihm, Verderben drobend, entgegen. 
Da faßte der Dieb einen kuͤhnen Entſchluß. Er 
packte den Spieß krampfhaft an der Spitze, druckte 
das untere Ende trotz aller Anſtrengungen ſeines 
Gegners mit unwiderſtehlicher Gewalt auf das 
Steinpflaſter und ſchwang ſich, indem er ſich des 
Spießes wie einer Springſtange bediente, mit ei⸗ 
nem kuͤbnen Sprunge über das Haupt des Nacht- 
wächters hinweg aus dem nicht zu hohen Parterre— 
fenſter hinaus. Da der Diener der Obrigkeit den 
fühnen Springer aufzufangen bemüht war, fo 
langten beide gleichzeitig in dem, gluͤclicher Weife 
trockenen, Rinnſteine an, der ſich vor der Wob: 
nung befand. Hier erhob ſich ein mächtiger Fauſt⸗ 
kampf, in welchem der Nachtwächter leider wegen 
feines Alters unterlag, Der Dieb riß ſich glüd- 
lich los und entſprang, indem er den Spieß ſei⸗ 
nes Gegners einige Schritte mit binwegſchleppte. 
Auch der Zauberkraft der Notbpfeife, welche bald 
darauf ſchrillend die benachbarten Straßen durch⸗ 
tönte, entging er gluͤcklich durch die Behendigkelt 
feiner Füße, : 

Als der Beſtoblene, durch den Laͤrm er weckt, 
feine Wobnungsraͤume durchſuchte, fand er ſich 
merkwürdiger Weiſe nicht beſtohlen, ſondern noch 
bereichert. Ein werthvolles ſeidenes Taſchentuch, 
welches ihm vor längerer Zeit aus feiner Wohnung 
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fortgekommen war, hatten die Diebe jetzt zurück 
gelaſſen. Es fehlte ibm weiter nichts, als eine 
Flaſche — Selter Waſſer. — Gewiß ein poſſirli⸗ 
cher Diebſtahl. 

Mehrere engliſche Gutsbeſitzer, unter Andern 
auch der Herzog von Bedford, haben auf das Recht 
verzichtet, Wild zu hegen, und ihre Pächter er- 
mächtigt, ganz nach ibrem Belieben zu ſchießen, 
was ihnen vorkommt, um ſich vor Wildſchaͤden zu 
ſchützen. Ja Folge deſſen wurden neulich auf den 
Gütern eines Herrn Sheppard bei Thounbor ougb 
in einem Tage 600 Haſen geſchoſſen. So viel 
ſchie bt man zuweilen auch auf deutſchem Revier. 

Auch in Amerika ſcheinen die Waͤlder nicht uner⸗ 
eng a ar all lg wird gemeldet, daß ſeit 
einem Jahre das amerikaniſche i ö 
5 Bay ae: ſche Schiffsbaubolz über 

In Bayonne ſtarb vor Kurzem eine 
Jungfer mit Hinterlaſſung de n Paz. 
gens; ſie hatte große Furcht vor dem lebendig be⸗ 
graben werden, und hatte eine teſtamentariſche 
Verordnung binterlaffen, daß Der: oder Diejenige 
welcher oder melde ſich dazu verftände, fie waͤb⸗ 
rend achtundvierzig Stunden nach ihrem Tode un⸗ 
ausgeſetzt zu kitzeln, die Summe von 6000 Francs 
erbalten ſollte. Ein Dienſtmaͤdchen wollte ſich die⸗ 
ſelben verdienen, mußte jedoch nach achtzebnſtün⸗ 
diger Arbeit aufbören, weil fie den Krampf in die 
Finger bekam. Unter der Bedingung der Theilung 
des Legats loͤſte eine Freundin fie ab, doch obne 
Erfolg für die Geſtorbene, welche nicht lebendig 
gekitzelt wurde. 

Die Nordamerikaner lieben alles in's Unge⸗ 
beure zu treiben und gehen daher auch etwas un: 
gebeuerlih mit der Woahrbeit um. Dies bitten 
wir bei der Beſchreibung der galvaniſchen oder 
bydroelektriſchen Maſchine zu beruͤckſichtigen, welche 
jetzt in London für die Vereinigten Staaten gebaut 
wird. Sie ſoll einen 36 Zoll langen Funken ge⸗ 
ben koͤnnen, und der Beleg ihrer Batterie 3700 
Fuß betragen, gleich der Stärke einer Batterie von 
48 leidener Fleſchen von 2 Fuß Höhe und 10 Zoll 
Durchmeſſer. Mit dem Funken ſollen tauſend 
Mann auf einmal getoͤdtet werden koͤnnen und es 
iſt zu vermutben, daß man die Schließungskette 
an die Grenze zwiſchen Mexico und Texas legen 
will, um die Mexikaner vom Einrücken abzuhalten. 
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